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Nr. 1627.
Der Bebauungs und Fluchtlinienplan für

das Gelände zwiſchen der Weißenfelſerſtraße,
der alten Naumburgerſtraße und dem Güter-
bahnhof iſt nunmehr anderweitig abgeändert.
Der abgeänderte Plan liegt vom 20. Jnli
bis 20. Auguſt im Magiſtratsbureau zu
Jedermanns Einſicht offen. Einwendungen
ſind binnen dieſer präkluſiviſchen Friſt bei

uns anzubringen. (1316Merſeburg den 12. Juli 1907.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines beſoldeten Stadtrates

der Stadt Merſeburg iſt auf 12 Jahre vom
1. Oktober 1907 an neu zu beſetzen. Be-
werber müſſen zum höheren Verwaltungs-
dienſt oder zum Richteramt befähigt oder im
Gemeindedienſt bewährt ſein. Die Beſoldung
iſt feſtgeſetzt auf jährlich 4000 M., ſteigend
von 3 zu 3 Jahren um Zulagen von zwei-
mal 300 M., dann einmal 400 M. bis zum
Höchftgehalte von 5000 M. Der Gewählte
hat die Geſchäfte des hieſigen Standesamtes
unentgeltlich und das Amt des Amts-
anwaltes bei dem hieſigen Amts und
Schöffengerichte gegen Entſchädigung mit zu
verwalten; ſonſtige beſoldete Nebenämter darf
er nur mit Genehmigung der Stadtverordneten
Verſammlung übernehmen. Bewerbungen
ſind bis zum 15. Auguſt d. Js. an den
Unterzeichneten einzureichen. (1320

Merſeburg, den 16. Juli 1907.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

J. V.: Grempler.
Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 22. Juli 1907:
Korpsübung.

Antreten 82, am Gerätehauſe.
Der Kommandant1312)
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Freitag, den 19. Juli 1907.

Der lenkbare Militär Luftballon.
Von offiziöſer Seite wird geſchrieben
Jn der neueſten Pariſer Ausgabe des

„New York Herald“ macht der Berliner
Korreſpondent des Blattes auf Grund von
Mitteilungen, die er von einem Mitgliede der
Berliner Aeronautiſchen Geſellſchaft erhalten
haben will, einige allgemeine Angaben über
die bisherigen Ergebniſſe der Verſuche, welche
mit lenkbaren Militärballons in
Deutſchland in jüngſter Zeit unter-
nommen wurden. Danach ſoll unter Teil-
nahme von Delegierten der deutſchen
Heeresverwaltung ein neuer Ballontyp einer
eingehenden Prüfung unterzogen worden ſein.
Jn einer Höhe von 1500 Metern ſoll der Ballon
eine durchſchnittliche Fahrtleiſtung von
45-—-50 Kilometer erreicht haben. Nach der
Schilderung, die der Gewährsmann des
„New Hork Herald“ von der äußeren Er-
ſcheinung des Ballons giebt, ähnelt dieſer in
der Form dem franzöſiſchen Militärballon
„Patrie“, deſſen anſcheinend ſichere und
müheloſe Manhbvperierfähigkeit vor einigen
Tagen bei der Truppenſchau von Longchamps
allgemeines und berechtigtes Aufſehen erregt
hat. Wie der Korreſpondent des ameri-
kaniſchen Blattes weiter erfahren haben will,
iſt dieſer Ballon für militäriſche Zwecke ein-
gerichtet, und zwar ſoll er eine Bedienungs-
mannſchaft von ſechs Perſonen aufnehmen
können, deren Aufgabe es ſeti, ſeindliche
Truppenkörper und befeſtigte Plätze unter
Feuer zu nehmen, bezw. mit Hilfe eines dazu
eingerichteten Apparates Exploſivſtoffe zu
ſchleudern.

Dieſe Angaben machen inſofern einen eigen-
tümlichen Eindruck, als auf der einen Seite
bemerkt wird, daß die bisherigen Verſuche
und Probefahrten in größter Heimlichkeit
ſtattgefunden haben, andererſeits aber mitge-
teilt wird, daß der Ballon ſich an der inter
nationalen Ballon-Wettfahrt beteiligen wird,

in St. Louis im Laufe des Monats
GrHans JAürgen.

Roman von Hedda von Schmidt.
3] (Nachdruck verboten.)Ein trutziger Junker lehnt im Schatten
des Portales und ſehnſüchtig ſchweifen ſeine
Blicke empor zu dem blumengeſchmückten
Erkerfenſter, aus dem halb hinter den
Blumentöpfen verſteckt, eine bildhübſche Maid
hervorlugt und verſtohlen einen Gruß
herabwinkt.

Ein Grüßen von Aug' zu Aug' iſt's und
ein Band ſchlingt ſich von Herz zu Herzen

Ja, wenn die alten Steine reden könnten!
Jenen Zwei'n, die einſt ihren Liebesfrühling
hier gefeiert, ihnen mögen bald darauf die
Glocken vom Olaitturme geklungen haben zu
ihrer Hochzeitsfeier, und auf der Gildeſtube
mag ein fröhlicher Reigen geſpungen worden
ſein. Eine Flut von Regentropfen ſprüht
dem alſo von alter Zeit Träumenden ins
Antlitz, der Zauber iſt gebrochen, aber horch

die Glocken der Olaitkirche tönen wie
ehedem hell und klar, und dort es iſt
keine Täuſchung aus dem Erkerfenſter
jenes altertümlichen Hauſes neigt ſich ein
dunkler Mädchenkopf, zwei ſchwarze mandel-
förmig geſchnittene Augen ſchauen müde und
verdroſſen in den Regen hinaus, dann fliegt
das Fenſter klirrend zu, denn aus dem Neben
zimmer ertönt der Ruf: „Ellen, Ellen!“

Vom Fenſter zurücktretend, reckt ſich das
junge Mädchen mit einer nachläſſigen un
mutigen Bewegung zu ſeiner ſchlanken Größe
empor und tritt mit der Frage: „Was gibt

es
ſtoßende Gemach.

„Pai Kind, Du weißt doch, daß ich die
liebe Frau Tröming heute zum Kaffee er-
warte. Jch habe Netti ſchon vor einer halben
Stunde zu Stude geſchickt nach friſchem
Kuchen, aber ſie kommt und kommt nicht zu
rück. Gewiß macht ſie wieder einen Abſtecher
zu Lemſens Hausweib und läßt ſich von deren
Sohn, dem Tiſchlergeſellen, Süßholz vor-
raſpeln.“

„Aber Tante Suſanna, Netti wird bald
ſechszig.“

„Pai Kind, Du kennſt die alte Sündenwelt
noch nicht, die Alten, das ſind oft die
Tollſten. Und wer kann etwas für ihre An
fechtungen das ſind Verſuchungen des
Satans. Aber der „Schlunks“, der Sohn von
Lemſens Hausweib, der hält Netti auf ihre
alten Tage zum Narren. Weil ſie jetzt nicht
da iſt, die Netti nämlich, ſo decke Du den
Kaffeetiſch, pai Ellen. Du weißt ja, meine
alten Hände können kaum noch wein Andachts-
buch halten. Wenn man ſo alt und gelähmt
iſt, wie ich, dann muß man ſich auf jüngere
Hände verlaſſen. Geh' dort in die Kommode
Ellen, da links in der zweiten Schachtel
findeſt Du ein Kaffeetuch, noch eins von dem
guten alten Damaſt mit dem Tannenbaum-
muſter. Das iſt Handgewebe aus alter Zeit,
dieſe modernen Dinger, dieſe Kaffeetücher, die
Jhr heutzutage probiert, das ſind mir wahre
„Nartzen“, aber modern, freilich modern.“

„Tante,“ ſagte Ellen, während ſie das
Kaffeetuch mit dem Tannenbaummuſter über

denn ſchon wieder, Tante?“ in das an den altmodiſchen runden Mahagonitiſch brei-

Oktober ſtattfinden ſoll. Jmmerhin wird
durch dieſe Mitteilung beſtätigt, daß das
Problem des lenkbaren Luftſchiffes auch in
Deutſchland an den zuſtändigen Stellen mit
der gebotenen Sorgfalt und Energie
handelt wird.

Zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich hat in den letzten Jahren eine Art Wett
bewerb auf dieſem Gebiete ſtattgefunden. Wer
daraus als Sieger hervorgehen wird, iſt noch
ungewiß; jedenfalls aber liegt kein Grund zu
der Annahme vor, daß die franzöſiſche Heeres
verwaltung mit der Leiſtung der Patrie, die
bekanntlich als Typ für die franzöſiſchen Mili-
tärballons angenommen werden ſoll, einen
bedeutſamen Vorſprung gewonnen hat. Das
Problem des lenkbaren Luftſchiffes iſt theoretiſch
und praktiſch ſo weit gefördert, daß ſeine end-
giltige Löſung nur eine Frage der Zeit ſein
kann, und daran iſt nach den bisherigen Er
rungenſchaften kaum zu zweifeln, daß der
lenkbare Ballon für Kriegszweck- wie für all
gemeine Verkehrszwecke eine ſehr hohe Be
deutung gewinnen wird. Vorläufig aber be-
findet man ſich noch immer im Verſuchsſtadium;
es erſcheint deshalb, ſoweit militäriſche
Intereſſen in Frage kommen, durchaus be-
rechtigt, wenn die deutſche Heeresverwaltung
vorläufig noch in ähnlicher Weiſe eine ab-
wartende und genau prüfende Haltung be-
obachtet, wie dies die Marineverwaltung gegen-
über der Turbinen- und der Unterſeebootfrage
getan hat. Daß dieſe Zurückhaltung bezüglich
der Erſetzung der Kolbendampfmaſchinen durch
die Turbinenmaſchine berechtigt war, ſcheinen
die fortgeſetzten Klagen engliſcher Blätter über
unbefriedigende Leiſtungen des vielgerühmten
Linienſchiffes „Dreadnought“ zu beweiſen.

Major v. Perſeval über den Erfolg
der „Patrie“. Das lenkbare Kriegsluft-
ſchiff „Patrie“ nahm am Sonntag an der
Truppenſchau zu Paris teil. Major von
Perſeval, das bekannte Mitglied der Motor-
luftſchiff-Studiengeſellſchaft in Reinickendorf,
erklärt dazu: „Die deutſche Armee iſt

tete und die Falten in dem Geweb glatt
ſtrich, „Tante, was war das nun wieder für
ein wunderlicher Ausdruck. Jch habe nie
gehört, daß „Nartz“, ebenſo wie „Schlunks“
in irgend einem Wörterbuch ſteht. Jch bin
nun bald drei Monate in Deinem Hauſe und
habe mir bereits einen neuen Wortſchatz ge
ſammelt.“

Die alte Dame lachte gutmütig.
„Ja, ſiehſt Du, Kind, das ſind bei mir

Angewohnheiten aus der guten alten Zeit.
Solche Ausdrücke nennt man ja wohl Pro-

vinzialismen, aber eigentlich haben ſich
manche derſelben nur im Munde einzelner
Menſchen eingebürgert. Du wirſt Dich bei
mir an manches gewöhnen müſſen, Ellen, Dein
ſeliger Vater, mein jüngſter Bruder, pflegte
auch über manch Wort von mir zu lachen,
aber ich bin einmal ſo alt geworden und
wenn man, wie ich, mit einem Fuße ſchon
im Grabe ſteht, dann ändert man ſich nicht
mehr. Jch werde achtundſiebzig kommenden
Oktober.“

Ellen ordnete die alten koſtbaren Meißener
Taſſen auf dem braunlackierten Kaffeebrett und
blickte von der gebrechlichen zuſammenge-
ſunkenen Geſtalt der alten Dame im Lehn-
ſtuhl zu einem Paſtellbild empor, das an
der Wand gegenüber hing.

Das Bild ſtellte ein junges Mädchen dar
in der Tracht, wie ſte zu Anfang des Jahr-
hunderts getragen wurde,

Es war eine liebliche Geſtalt mit einem

be
t um fünf Jahre voraus.
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147. Jahrgang.

blicklich noch nicht in der Lage, mit einem
gleichen geronautiſchen Schauſtück aufzuwarten.
Wir haben nicht ſo früh wie die Franzoſen
begonnen, das Luftſchiff als Kriegsſchiff
auszubilden. Die Franzoſen ſind uns darin

Jetzt arbeitet man
jedoch auch bei uns lebhaft an der Herſtellung
eines Luftſchiffes zum kriegsmäßigen Gebrauch,
und es iſt kein Grund, anzunehmen, daß wir
nicht in entſprechender Zeit dasſelbe leiſten
werden, wie die Franzoſen. Jm übrigen
dürfte der von Julliot konſtruierte Ballon
„Patrie“ noch weit davon entfernt ſein, eine
ideale Kriegswaffe darzuſtellen. Wenn in
Paris und Longchamps nicht ſo ſchönes
Wetter geweſen wäre, hätte die „Patrie“ be-
deutend weniger elegant manövriert, falls
ſte ſich überhaupt aus ihrer Halle heraus-
getraut hätte. Bei einer Witterung, wie ſie
am Sonntag und am Sonnabend bei uns
herrſchte, hätte das Luſtſchiff ganz gewiß
nichts ausrichten können. Daraus geht her-
vor, daß man ſich in einem Kriege der
nächſten Zeit nur ſehr wenig auf die Luft-
ſchiffe wird verlaſſen können. Denn welcher
Feldherr kann mit einer Entſcheidungsſchlacht
warten, bis ſchönes Wetter eintritt?“ Auch
Hauptmann Groß vonder Luftſchifferabteilung,
der kürzlich ein populäres Buch über das
lenkbare Luftſchiff herausgab, teilt die Anſicht,
daß die Leiſtungen der „Patrie“ überſchätzt
werden. Vor allem hält er die Berechnungen
für falſch, die der „Patrie“ auf ihrer vor
letzten Fahrt von Meudon nach Paris und
zurück eine Stundendurchſchnittsgeſchwindig-
keit von 40,1 Kilometer zuſchreiben. Die
Höchſtleiſtung auf dieſer Fahrt betrug 30 Kkm,
ſelbſt dann, wenn man den Zeitverluſt an
Krümmungen in Betracht zieht. Eine
Stundenleiſtung von 30 Kilometern iſt aber
vom deutſchen lenkbaren Luftſchiff bereits
übertroffen worden. Ungelöſt iſt bisher auch
bei der „Patrie“ noch die Frage, wie die
Landung im Sturme und ohne Hülfs-
mannſchaften vollzogen werden könnte. Es

x Blumenſtrauß in der Hand ſie ſelbſt er-
ſchien wie ein blühendes Frühlingswunder.

Und das ſollte Tante Suſanne geweſen
ſein? Kaum auszudenken war es, wenn man
das gelähmte alte Fräulein betrachtete.

Die Menſchen behaupteten, Ellen ſähe dem
Bilde der Tante ähnlich; letztere ſollte eine
Schönheit geweſen ſein.

Wie ſagen doch die Ledertapeten in Ander-
ſens Märchen: „Schönheit vergeht Tugend
beſteht,“ zog es durch Ellens Sinn.

„Schönheit vergeht“, wie mit einer eiſigen
Hand griff es ihr nach dem Herzen ſie
war ſchön, jung, und ſie ſollte verfallen, ver
ſchrumpfen ſchrecklicher Gedanke, ein-
mal alt werden zu müſſſen, jede Fiber in ihr
verlangte nach unerſchöpflichem Lebensgenuß.
Gott ſei Dank, noch war ſie jung, noch ge
hörte ihr die ganze Welt. Ellens Mutter
war früh geſtorben, ihr Vater heiratete zum
zweiten Male und da ſie ſich mit der Stief-
mutter nie gut vertragen, ſo wurde nach dem
Tode des Vaters das Verhältnis zwiſchen
der Mutter ein völlig unhaltbares.

Da wandte ſich das junge Mädchen an
die einzige Schweſter ihres Vaters mit der
Bitte, es bei ſich aufzunehmen, bis ſich eine
paſſende Stellung für die Verwaiſte gefunden.

Fräulein Suſanna nickte befriedigt.
„Ja, der Tod kommt über Nacht,“ ſagte

ſie dann vor ſich hin, „wer doch immer ſo
leben könnte, daß man ſtets bereit wäre, hin
zugehen, wenn der Herr einen abruft.“

(Fortſetzung folgt.)
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iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die lenkbaren
Luftſchiffe in einem ſolchen Falle Havarie
erleiden. Die Franzoſen ſind uns weniger
in dem Bau von lenkbaren Luftſchiffen voraus,
als in den Erfahrungen, die ſie beſitzen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf ſeiner Nord
landreiſe in Narwik eingetroffen. Das
Wetter iſt kalt und regneriſch. Nähere Nach
richten liegen nicht vor. Der vierte Sohn
des Kaiſers Prinz Auguſt Wilhelm,
der im Januar ſein zwanzigſtes Lebensjahr
vollendet hat, wird im Herbſt d. J. die
Straßburger Univerſität beziehen
und einen Teil des Palaſtes bewohnen.

Nach der „Neuen Geſ. Korr.“ ſoll
Prinz Friedrich Wilhelm an den
Verwaltungsgeſchäften, mit denen er jetzt be
kannt gemacht wird, ſoviel Freude ge-
funden haben, daß er an den Kaiſer die Bitte
gerichtet hat, nach beendeter Vorbildung ein
Landrats amt übernehmen zu dürfen.
Wie die genannte Korreſpondenz weiter meldet,
ſoll dieſe Bitte ſchon die Billigung des kaiſer
lichen Familienoberhauptes gefunden haben.
(Beſtätigung bleibt abzuwarten. Die Red.)

Koburg, 17. Juli. Hier werden Ge-
rüchte kolportiert, daß es zwiſchen dem Groß-
fürſten Kyrill und ſeiner Gemahlin, geſchiedenen
Großherzogin von Heſſen, zu ernſtlichen Dif-
ferenzen gekommen ſei, und daß man die Ein
leitung der Scheidung zu gewärtigen habe.
Möglicherweiſe handelt es ſich um Klatſch,
wie er in kleinen Reſidenzen an der Tages-
ordnung zu ſein pflegt.

Hagen, 17. Juli. Der Verein für
Feuerbeſtattung in Hagen hat die
Abſicht, gegen das durch den Miniſterialerlaß
herbeigeführte polizeiliche Verbot der Be-
nutzung des Krematoriums den Verwal
tungsrechtsweg zu beſchreiten und eine
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts
hofes herbeizuführen, da der Verein der An
ſicht iſt, daß eine Aenderung der Geſetzgebung
in Preußen ſür die Feuerbeſtattung nicht er-
forderlich ſei. Jn ähnlichem Sinne wollen
im Herbſt die preußiſchen Feuerbeſtattungs-
Vereine in einer Eingabe an die beteiligten
Miniſterien vorgehen.

Wiesbaden, 17. Juli. Dr. Schellen-
berg, dem ſeitens der Poſtverwaltung die
Stelle als Vertrauensarzt entzogen wird,
weil er bei der Reichstags- Stichwahl zwiſchen
dem Nationalliberalen und dem Sozial
demokraten für letzteren geſtimmt hat, erklärt,
er ſei nicht Sozialdemokrat, ſondern gehöre
der freiſinnigen Vereinigung an.

München, 17. Juli. Wie die Münch.
„Allg. Ztg.“ hört, iſt die bayeriſche Regierung
entſchloſſen, ſtraßen polizeiliche Vorſchriften über
den Verkehr von Automobilen auf den Staats-
ſtraßen, insbeſondere im Forſtenrieder Park,
zu erlaſſen, um die Auswüchſe des Automobi-
lismus, die eine ſo große Zahl von Opfern
gefordert haben, zu unterdrücken.

Cokales.
Merſeburg, 18. Juli.

Von der Königlichen Regierung.
Der Regierungsrat Hertel in Hannover iſt
der hieſigen Königlichen Regierung zur wei-
teren dienſtlichen Verwendung überwieſen.

Die hieſige Generalkommiſſion be-
darf infolge der Zunahme der Geſchäfte immer
zahlreicherer Geſchäftsräume. Die in den 1890er
Jahren erbauten beiden großen Verwaltungs-
gebäude in der Wilhelmſtraße reichten ſchon
im vorigen Jahre nicht mehr aus, ſodaß in
dem ehemaligen Garniſon- Lazarett in der
Karlſtraße Räume für Bureauzwecke gemietet
werden mußten. Jetzt hat ſich abermals eine
Erweiterung der Geſchäftsräume notwendig
gemacht. Sie ſoll in der Weiſe bewerkſtelligt
werden, daß auf den Seitenflügel des Lazarett
gebäudes ein Stockwerck aufgeſetzt und dadurch
eine ganze Anzahl neuer Dienſträume geſchaffen
wird. Damit dürfte die von vielen Seiten ge
hegte Hoffnung, daß das alte Lazarett bald von der

Bildfläche verſchwinden und in Verbindung
damit eine Regulierung der Karls- und Poſt
ſtraßen Ecke vorgenommen werden würde, auf
lange Zeit hinaus vereitelt ſein.

Perſonalien. Der Militäranwärter
Dalichow iſt zum Regierungs-Sekretär,
der Kanzlei-Diätar Hage mann zum Re-
gierungsKanzliſten ernannt worden.

Militäriſches. Heute früh rückte eine
Abteilung des Halberſtädter
Küraſſier-Regts.,, von Bernburg
kommend, hier ein, um beim hieſigen Ba
taillon bei den in den nächſten Tagen ſtatt
ſindenden größeren Uebungen als Meldereiter
Verwendung zu finden. Die Mannſchaften

Methoden für die

bezogen Quartier in der Kaſerne, die Pferde
wurden in Stallungen des Thüringer Hofes
untergebracht. Das Kommando wird bis
31. d. Mts. hier verbleiben. Geſtern paſ

ſterten Mannſchaften des 75. Artillerie-Regi-
ments unſere Stadt, welche infolge Hoch
waſſers am Fürſtendamm hatten Kehrt
machen müſſen und nun nach Halle zurück
marſchierten.

Ein für die Landwirte bedeutſames
Erkenntnis über Berechnung des
ſteuer pflichtigen Einkommens hat das
Oberverwaltungsgericht am 4. Juni 1907
gefällt. Die Gemeinde X. hatte den Ritter
gutsbeſitzer Z., welcher in mehreren benach
barten Gemeinden Grundſtücke bewirtſchaftet,
ſelbſtändig zur Gemeindeſteuer herangezogen,
ohne ſich an die Staatseinkommenſteuer-
veranlagung zu halten. Die hiergegen er-
hobene Klage wurde vom Bezirks- Ausſchuß
als berechtigt anerkannt, weil nach erfolgter
Beweiserhebung durch einen kaufmänniſchen
Sachverſtändigen das Einkommen nach
doppelter italieniſcher Buchführung bezw.
nach Jnventur und Bilanz richtig berechnet
war. Das Oberverwaltungsgericht hat jedoch
dieſes Erkenntnis aufgehoben und aus
geſprochen, daß die Ermittelung des Ein-
kommens aus landwirtſchaftlich genutzten
Grundſtücken nach Jnventur und Bilanz un
zuläſſig ſei. Es ſei hierzu ausgeführt, daß
nach den geſetzlichen Beſtimmungen für die
Landwirtſchaft einerſeits und für Handel und
Gewerbe andererſeits grundſätzlich verſchiedene

Einkommensberechnung
aufgeſtellt ſind. Während beim Handel und
Gewerbe das Einkommen, falls eine ordnungs-
mäßige kaufmänniſche Buchführung vorliegt,
auf Grund der Jnventur und Bilanz ge-

funden wird, kann bei der Landwirtſchaft das
Einkommen nur durch Gegenüberſtellung der
Roheinnahmen und abzugsfähigen Ausgaben
ermittelt werden. Die Behauptung, daß beim
Landwirt ebenſo wie beim Kaufmann Jnventur
und Bilanz notwendig an das wirklich erzielte
Ertragsergebnis anzuknüpfen hätten, ſei un
richtig und ungeſetzlich, denn nur beim Kauf-
mann beſtehe der Reingewinn in der Differenz
zwiſchen dem Vermögen, das ſeine Bilanz
zum Beginne und zum Schluß des Geſchäfts
jahres aufweiſe, während bei landwirtſchaft-
lichen Betrieben die Gegenüberſtellung der
Werte untunlich ſei.
Landwirtſchaft nicht jede Buchführung ver
worfen, ſondern ſolche ebenfalls beachtet
werden, jedoch müßten daraus lediglich die
wirklich erzielten Einnahmen und die tat-
ſächlich gemachten Ausgaben, ſoweit ſolche
geſetzlich abzugsfähig ſeien, ſowie die zuläſſigen
Abſchreibungen, ohne weiteres klar hervor-
gehen. Seien dagegen die einzelnen Einnehme-
und Ausgabepoſten aus den Büchern nicht
mit Genauigkeit feſtzuſtellen, ſo ſei zu einer
Schätzung des Einkommens zu ſchreiten.

Die Taler, welche bei den Poſt- Aemtern
vorkommen, dürfen nicht wieder verausgabt
werden, ſondern ſind einzuziehen, anzuſammeln
und abzuführen. Vom 1. Oktober d. J. ab
ſind Taler kein geſetzliches Zahlungsmittel
mehr.

Vergiftete Pferde. Seit einigen Tagen
ſchon kurſierten in der Stadt Gerüchte, daß
dem Pferdehändler Herrn Kr. in der „alten
Poſt“ Pferde vergiftet worden ſeien. Die
Gerüchte haben ſich beſtätigt, und erfahren
wir folgendes: Herr Kr. hatte eine größere
Anzahl Pferde in den dortigen Stallungen
ſtehen, davon neun, meiſt junge, kräftige Tiere,
in ein und demſelben Stall. Vor 8 Tagen
ging eins dieſer Pferde ein, andere erkrankten
und konnten trotz tierärztlicher Hilfe nicht
gerettet werden. Bisher ſind drei Tiere ein
gegangen, und es ſteht leider zu befürchten,
daß auch die andern ſechs erkrankten Pferde
noch verenden werden. Der Schaden wird
auf rund 15000 Mk. taxiert. Da die Pferde
in den andern Stallungen geſund geblieben
ſind, ſo vermutet man, daß die neun erkrankten
Tiere, wahrſcheinlich durch Beimiſchung von
Jngredienzien zum Trank, vergiftet worden
ſind. Irgend welcher Verdacht gegen Jemand,
der in der „alten Poſt“ wohnt oder verkehrt,
beſteht nicht, vielmehr vermutet man, daß
jemand, der ſich einzuſchleichen gewußt, die
Schandtat verübt hat. Der Geſchädigte hat
geſtern das Wallenburg'ſche Grundſtück in der
Halleſchen Straße, nahe am Bahnhof, käuflich
erworben, wo er künftig ſeine Pferde einzu
ſtallen gedenkt.

Tivoli Theater. Uebermorgen, Sonn-
abend, gelangt bei halben Eintrittspreiſen die am
vergangenen Sonntag mit wahrem Jubel
aufgenommene Geſangspoſſe „Die luſtigen
Weiber von Kyritz“ zur Aufführung.
Dieſes luſtige Stück hatte einen großen all
gemeinen Erfolg, und zahlreiche Aufforderungen
veranlaſſen die Direktion zur Wiederholung.
Am Sonntag, 21. Juli, findet eine hoch-

Nun ſoll aber bei der

intereſſante Extravorſtellung ſtatt, indem es
gelungen iſt, die einzig daſtehende Traum
tänzerin Madeleine Trilby, die ſich
auf einer Tournse durch Deutſchland be
findet, für einen Abend zu verpflichten. Wir
kommen noch auf dieſe Extravorſtellung
zurück.

Provinz und Umgegend.
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 17. Juli.

Die am 12. Juni er. ſtattgehabte Berufs
und Betriebszählung hat für den
Kreis Merſeburg nachſtehendes vorläufiges
Ergebnis gehabt: Es wurden gezählt 19 123
Haushaltungen mit 87 783 ortsanweſenden
Perſonen (42 867 männliche, 44 916 weibliche.)

Landwirtſchaftskarten wurden ausgefüllt:
8026, Gewerbe Formulare 3336, Gewerbebogen
676. Die Volkszählung vom 1. Dezember
1905 ergab: 86 056 Einwohner, mithin hat
ſeitdem die Einwohnerzahl um 1727 zuge-
nommen. Auf das platte Land und die
Städte des Kreiſes verteilt ſich die am
12. Juni er. vorgenommene Zählung fol
gendermaßen: Plattes Land: 52 145
Einwohner (gegen 50 306 i. J. 1901), 10 486
Haushaltungsliſten, 6846 Landwirtſchafts-
karten, 1502 Gewerbeformulare, 206 Gewerbe
bogen. Städte. 1. Merſeburg: 20 149
Einwohner (gegen 20024 i. J. 1905), 4959
Haushaltungsliſten, 335 Landwirtſchaftskarten,
963 Gewerbeformulare, 257 Gewerbebogen.
2. Schkeuditz: 6875 Einwohner (gegen
6860 i. J. 1905), 1617 Haushaltungsliſten,
35 Landwirtſchaftskarten, 299 Gewerbeformu-
lare, 113 Gewerbebogen. 3. Lützen: 3822
Einwohner (gegen 3981 i. J. 1905), 922
Haushaltungsliſten, 214 Landwirtſchafts-
karten, 256 Gewerbeformulare, 38 Gewerbe
bogen. 4. Schafſtedt: 2763 Einwohner
(gegen 2851 i. J. 1905), 641 Haushaltungs-
liſten, 408 Landwirtſchaftskarten, 189 Gewerbe-
formulare, 34 Gewerbebogen. 5. Lauchſtedt:
2029 Einwohner (gegen 2034 i. J. 1905),
498 Haushaltungsliſten, 188 Landwirtſchafts-
karten, 127 Gewerbeformulare, 28 Gewerbe-
bogen, in Summa: 87 783 Einwohner (gegen

86 056 i. J. 1905), 19123 Haushaltungsliſten,
676 Gewerbe-8026 Landwirtſchaftskarten,

bogen und 3336 Gewerbeformulare. Die
vor 12 Jahren, am 14. Juni 1905, ſtattgehabte
Berufs und Gewerbezählung hatte folgendes
Ergebnis: Plattes Land: 460964 Ein-
wohner, 9138 Haushaltungsliſten, 6699 Land-
wirtſchaftskarten, 751 Gewerbebogen. Städte.
Merſeburg: 18436 Einwohner, 4360
Haushaltungsliſten, 530 Landwirtſchaftskarten,
598 Gewerbebogen. Schkeuditz: 5405
Einwohner,
Landwirtſchaftskarten, 254 Gewerbebogen.
Lützen: 3619 Einwohner, 862 Haus-
haltungsliſten, 281 Landwirtſchaftskarten, 161
Gewerbebogen. Schafſtedt: 2695 Ein
wohner, 622 Haushaltungsliſten, 400 Land
wirtſchaftskarten, 77 Gewerbebogen. Lauch-
ſt e d t 2051 Einwohner, 464 Haushaltungs-
liſten, 244 Landwirtſchaftskarten, 75 Gewerbe
bogen. Demnach hat im Laufe der letzten 12
Jahre die Stadt Merſeburg um 1713 Ein-
wohner zugenommen und weiſt 599 mehr Haus-
haltungsliſten auf; die Stadt Schkeuditz hat
um 1470 Einwohner zugenommen und weiſt
377 mehr Haushaltungsliſten auf; die Stadt
Lützen hat um 203 Einwohner zugenommen
und weiſt 60 Haushaltungsliſten mehr auf;
die Stadt Schafſtedt hat um 68 Ein
wohner zugenommen und weiſt 19 Haus
haltungsliſten mehr auf; die Stadt Lauchſtedt
hat um 22 Einwohner abgenommen und weiſt
trotzdem 34 Haushaltungsliſten mehr auf; das
platte Land weiſt 5181 Einwohner mehr
auf und zählt 1348 Haushaltungsliſten mehr.
Das platte Land, die Städte Merſeburg und
Schkeuditz haben ſowohl 1895--1905 wie
1905--1907 an Einwohnerzahl zugenommen,
während die Städte Lützen und Schafſtedt
nur 1895--1905 zugenommen, 1905--1907
dagegen abgenommen haben. Lauchſtedt hat
in beiden Perioden abgenommen, wenn auch
nicht erheblich. Bei der Zunahme der Ein
wohnerzahl des platten Landes iſt die Ver-
mehrung der Jnduſtrie- Arbeiter mit zu be-
rückſichtigen, die ſich in einzelnen Dörfern an
geſiedelt haben.

Halle, 16. Juli. Der Streik der hie-
ſigen Maurer und Zimmerer wurde geſtern
abend nach einer Dauer von nahezu einem
Vierteljahr beendet. Die Maurer und Zimmerer
erhalten nach den mit dem Arbeitgeberverbande
getroffenen Vereinbarungen ſogleich 52 Pf.
Stundenlohn, vom 1. Oktober ab 55 Pf., vom
1. April 1908 ab 56 Pf. und vom 1. April
1909 ab 57 Pf. Die Maurer genehmigten
dieſen Vergleich mit 338 gegen 153 Stimmen.
Der Streik endet mit einer völligen Nieder
lage der Streikenden, denen ungefähr das,
was ſie jetzt erhalten, vor Beginn des Aus

daß der Vorſitzende die Verſammlung ſ chleunigſt

1240 Haushaltungsliſten, 408

ſtandes von den Arbeitgebern freiwillig geboten
war. Als bekannt wurde, daß die Maurer
und Zimmerer den Streik für beendet erklärten
entſtand unter den Bauarbeitern ſolcher Tumult,

ſchließen mußte. Die Bauarbeiter haben
ſchließlich die neuen Lohnſätze auch akzeptiert,

Droyßig, 16. Juli. Geſtern vormittag
gegen 10 Uhr drangen junge Leute in die
Kirche zu Weickel sdorf ein, läuteten die
Glocken und richteten angeblich Beſ chädigungen
an der Orgel an. Man hat ihre Namen feſt.
geſtellt. Die jedenfalls nicht nüchtern ge
weſenen jungen Leute werden ſich wegen Ver,
übung groben Unfugs zu verantworten haben.

Eisleben, 17. Juli. Auf dem alten
Friedhofe erhängte ſich geſtern nachmittag
der 85 jährige Berginvalide R.

Saalfeld, 16. Juli. Die verſtorbene
Witwe des Majors v. Reppert hat ihre
geſamten Grundſtücke im Werte von 220000
Mark dem Guſtav Adolf-Verein und dem
Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands
vermacht.

Gröſt, 16. Juli. Bei dem Gewitter
am Donnerstag ſchlug es hier das fünfte
Mal ein in dieſem Jahre Der Blitz ent
zündete einen Kleediemen des hieſigen Ritter-
gutes im Werte von über 4000 M. Der
Diemen brannte vollſtändig nieder.

Stendal, 17. Juli. Der 18 jährige
Dienſtknecht Klinge, der am 28. Mai den
84 jährigen Altſitzer Chriſtopp Buch holz in
Wiewohl nach einem Streite mit dem Beile
erſchlug und für dieſe Tat zu ſechs Jahren
Gefängnis verurteilt wurde, er hängte ſich
in ſeiner Zelle.

Suhl, 16. Juli. Auf dem hieſigen
Bahnhof wurde geſtern abend s8/,10 Uhr der
Rangiermeiſter Hoffmann aus Dillſtädt
beim Rangieren überfahren und ſo ſchwer
verletzt, daß nach etwa einer Stunde ſein
Tod eintrat. Hoffmann war verheiratet und
hinterläßt fünf Kinder.

Greiz, 16. Juli. Der Kontoriſt Dünkel
und die Arbeiterin Schädlich nahmen Gift;
ſie ſtarben kurz hintereinander. Beide hatten
ein Liebesverhältnis unterhalten.

Gerichtszeitung.
Hildesheim, 15. Juli. Wegen Unterſchlagung

und Betrugs ſtand der Rechtsanwalt und Notar
Richard von Harleſſem aus Alfeld vor der
Strafkammer des Hildesheimer Landgerichts unter
Anklage. Jm November vorigen Jahres brach über
ſein Vermögen Konkurs aus und er ſelbſt ſtellte ſich
dem Strafrichter. Er hat in den Jahren 1902 bis
1906 in Alfeld als Notar ihm in amtlicher Eigen-
ſchaft anvertraute Gelder unterſchlagen und zu ſeinem
Nutzen verwendet; dieſelben Straftaten werden ihm
als Konkursverwalter und als Rechtsanwalt zur Laſt
gelegt, und ſchließlich ſoll er in 62 Fällen Stempel-
urkunden gefälſcht haben. Das Gericht verurteilre
den Angeklagten, der in vollem Umfange geſtändig
war, zu 2 Jahren Gefängnis unter Anrechnung von
6 Monaten auf die Unterſuchungshaft.

Vermiſchtes.
Leipzig, 17. Juli. Der 20 jährige Spitzenweber

Stier und die 17 jährige Arbeiterin Junghans,
die ein Liebesverhältnis unterhielten, haben ſich ge
meinſchaftlich ertränkt. Gegen den wegen Unter-
ſchlagungen flüchtig gewordenen Rechtsanwalt Burk-
kas hat die Staatsanwaltſchaft einen Steckbrief er
laſſen. Ein 40 Jahre alter Uhrmacher aus
Dortmund, der in einem hieſigen größeren Geſchäfte
eine Vertrauensſtellung inne hatte, unterſchlug dort
nach und nach Gelder in Höhe von 1800 Mk. Er
wurde deshalb zur Verantwortung gezogen.

Berlin, 17. Juli. Vorgeſtern abend gegen
10 Uhr waren bei dem prächtigen Wetter die zahl-

reichen Mietſtühle in der Mittelpromenade Unter den
Linden faſt ausnahmslos beſetzt. Auf einem Stuhle
gegenüber dem Paſſage- Theater hatte ein etwa 35
Jahre alter Herr von ſympathiſchem Ausſehen Platz
genommen. Jn ſcheinbarer Seelenruhe zündete er
ſich, wie ſeine Nachbarn ſahen, eine Zigarre an; dann
griff er nochmals in die Taſche, und gleich darauf
ertönten zwei Schüſſe, die der Herr aus einem Re
volver auf das Herz abfeuerte. Da er noch Lebens-
zeichen von ſich gab, wurde er von Schutzleuten in
einer Droſchke nach der Königlichen Klinik gebracht;
er ſtarb aber bereits auf der Fahrt. Die Perſönlich-
keit des Mannes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Mannheim, 17. Juli. Die 14 Jahre alte
Amanda Lorenz hat ſich aus Scham wegen eines
an ihr verübten Verbrechens im Neckar ertränkt. Der
Täter, ein Eierhändler, wurde verhaftet.

München, 17. Juli. Der frühere Jnhaber der
„holländiſchen Teeſtube“, Wölfl, iſt im Lauſanne
verhaftet worden. Er iſt der Erpreſſung ſchuldig.
Einem hieſigen Rechtsanwalt hat er im Laufe der
letzten Jahre 200,000 Mark abgepreßt, indem er
behauptete, derſelbe habe ſich gegen S 175 St.-G.B.

vergangen, was dieſer beſtreitet und ausführt, er
habe nur mit Rückſicht auf ſeine betagte Mutter
Skandal vermeiden wollen. Wölfl wird nach
München ausgeliefert werden.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Urſachen des naſſen

Sommers 1907 ſchreibt Profeſſor Mar
tius aus Halenſee: Jm erſten Drittel des
Mai hatten wir ungewöhnlich hohe Wärme.
Die Hitze löſte das Eis im nördlichen Eis-
meere und ließ die Gletſcher Jslands und
Grönlands auf ihrem geneigten Talboden
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r den Auftrieb des Waſſers (wenn er
M die vermehrte Menge des noch nicht
ſchwimmenden Eiſes ſtark genug geworden

in großen Maſſen abbrechen mußten.W meeresſtrb nungen führten die Eisſchollen

nd Eisberge nach Süden. Schon vor meh
reren Wochen kam die Nachricht, daß die
phrdlichen Häfen Rußlands und Norwegens

andringende Eisſchollen verſtopft ſeien,
und kürzlich hatte der Schnelldampfer „Kron-
rinz Wilhelm des Norddeutſchen Lloyd auf

ſeiner Fahrt von Bremen nach New. York im
Atlantiſchen Ozean um Mitternacht einen

ammenſtoß mit einem Eisberge, wobei
wei abgeſpaltete große Eisſplitter auf das

Perdeck niederſtürzten. Die im Alklanttiſchen
Ozean treibenden Eismaſſen verbruuchen zum
Schmelzen große Mengen Wärme, die ſie
gußer dem Waſſer der darüberſtreichenden
Luft entziehen. Die täglichen Wetterkarten
eigten, daß die abgekühlte Luft wochenlang

Als Weſtwind kam mit ſieben oder neun Grad
nach Jrland, Schottland und England, mit
zehn oder elf Grad nach Frankreich, wenig
mehr von der Sonne wieder aufgewärmt nach
Deutſchland und dem nordweſtlichen Rußland.
Verſchont blieb nur Ungarn. Jrrig iſt die
Meinung, daß der jetzt der Erde ungewöhnlich
nahe Planet Mars Einfluß auf das Wetter
abe, Da die Erde fortwährend in 24 Std.

ſich um ihre Achſe dreht, müßte der Mars
auf die gänze nördliche Halbkugel die gleiche
Wirkung ausüben. Das Wetter iſt aber nur
ſtellenweiſe in Europa kühl.

„Der Bauer und das Automobil“. Unter
dieſer Spitzmarke ſchreibt Peter Roſegger im Tage-
buch ſeines „Heimgartens“: Das hat ein alter Bauer
in meiner Heimatgegend beſſer gemacht, als wir an
deren, die wir fluchen und ſchimpfen, wenn uns auf
der Straße ein Autler beläftigt. Dieſer Bauer ſtapft
in ſeinem Sonntagsgewand würdevoll auf der kotigen
Straße dahin, da ſieht er vor ſich ein Automobil da
herraſen. Raſch hebt er ſeinen Regenſchirm und winkt
mit aller Lebhaftigkeit, der Mann ſolle anhalten.
Der Autler denkt, er werde auf eine Gefahr aufmerk-
ſam gemacht, nimmt ein ſehr langſames Tempo an
und hält bei dem Bauern, um zu fragen, was los
ſei? „Ah, weiter nix“, ſagte der Alte, „ich tu mich
halt ſchön bedanken, daß der Herr ſo langſam vor-
beifahrt, ſonſt wäre mein Gewand wohl gar abſcheu-
lich angeſpritzt worden.
wieder weiter fahren“. Sagt's und ſtapft würdevoll
wegshin, während der Autler natürlich „dummer
Bauer!“ brummt, dieweil ihm einfällt: Er iſt eigent-
lich klüger als andere

Deutſche Bezeichnungen für Auto und CKhauf-
feur ſchlägt Edward Lohmeyer in der „Zeitſchrift des
Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins“ vor:

Jetzt weicht! jetzt flieht! im Sturm herzieht,
Was ſchon von fern die Naſe ſieht.
Flieht zum Zenit, euch warnt mein Lied,
Es naht das Teufelsrequiſit,
Naht, wie ein Engel naht der Rache,
Der Hachepachemachedrache:
's Automobil, der Ueberwagen
[Man kann auch Flutſchekutſche ſagen)
Der Kraftner, Lenker, Fahrer, Führer,
Der Fahrwart, Blitzfritz, Staubaufrührer,
Der Stänkerlenker, der Mordſportdenker,
Der Haſenhenker, der Naſenkränker,
Der Höllenkutſcher, der Tuthornlutſcher,
Der Schunkelunkel, der Grabenrutſcher,
Der Dünſtekünſtler, der Brodemſpucker,
Der Meilenſchlucker, der Wegſtaubſchnucker,
Der Riechwart, Duftſchuft, Springinsfeld,
Der Stinkfink, Fauchgauch, Riechindiewelt,
Der Obertober, der Schmettervetter,
Der Plotzprotz halt, zum Donnerwetter.
Fürſt Bülow in Norderney. Später

als in früheren Jahren iſt der Reichskanzler
Fürſt Bülow dieſen Sommer in Norderney
eingetroffen, um nach einer langen und ge-
ſchäftereichen Winterkampagne in erfriſchender
Seeluft die Nerven ausruhen zu laſſen und
zu ſtärken zu neuer Arbeit, Der Fürſt führt
ſeit vorigem Jahr eigene Küche, und die
Sommergäſte, die ſonſt gewohnt waren, ihn
in einem der bewährteſten Reſtaurants ſpeiſen
zu ſehen, kommen in dieſem Jahre nicht mehr
auf ihre Rechnung. Trotzdem mangelt es
nicht an Gelegenheit, den Kanzler zu er
blicken und oft inmitten intereſſanter Gruppen
zu beobachten. Fürſt Bülow reitet täglich
bei warmem Wetter ſchon in früher Morgen
ſtunde etwa zwei Stunden begleitet von
ſeinem Adjutanten, Hauptmann von Schwartz-
koppen, und einem Reitknecht. Jn flotten
Trabe geht „Roßbach“, die ſchöne engliſche
Stute, oder ein brauner Wallach in dem ab
gelegenen Teile der Jnſel durch weichen
Sandboden oder über die ſchönen Wieſen
wege der Dünen, und der Kanzler liebt
lange und ſcharfe Ritte. Am nachmittag ſieht
man den Fürſten von Bülow, deſſen Haltung
und Gang den 58 er nicht erraten laſſen, an
der Seite ſeiner Gemahlin ſich zwanglos unter
den Badegäſten auf dem Diek bewegen. Doch
begnügt er ſich als rüſtiger Spaziergänger
nicht mit dieſer allgemein bevorzugten Prome
nade; weit am Strande entlang nimmt er
ſeinen Weg, und bald verringert ſich die
Zahl derjenigen, die ihm neugierig nachſchreiten.
Nur „Moöhr“, der Reichspudel, folgt in reſpekt
voller Entfernung und, ſolange er unter den bar

er ins Meer hinabgleiten, ſo daß ſie

r

So und jetzt kann er ſchon

anrichten könnte, durch den Leibjäger geführt.
An warmen Abenden unternehmen das fürſtliche
Paar und ſeine Tiſchgeſellſchaft Fürſt
Bülow führt auch hier ein gaſtfreies Haus, und
die Einladungen erſtrecken ſich auf einen weiten
Kreis häufig eine Wanderung am Strande
entlang. Die übrige Zeit des recht langen
Tages iſt der Arbeit gewidmet.

Das „große Wehklagen“. Man ſchreibt
uns aus New-York: Das hohe von Stürmen
heimgeſuchte Tafelland auf der Arizona-Seite
des Coloradofluſſes, etwa 20 Meilen oberhalb
von Needles, Cal,, iſt die Stätte, wo die
Mojava Indianer ihre Trauerkundgebungen
vornehmen. Das „große Wehklagen“ über
den Tod eines Mitgliedes ihres Stammes
iſt ein ſoziales Ereignis in ihrem Leben und
diejenige ihrer Sitten, die ihnen am teuerſten
ſind. Alle Mitglieder des Stammes, die nicht
verhindert ſind, wohnen der Trauerfeier bei,
und manche von ihnen reiſen 100 Meilen weit,
um an den Feſtlichkeiten teilzunehmen. Das
„Wehklagen“ dauert gewöhnlich drei volle
Tage und findet nach der Verbrennung der
Leiche ſtatt. Dieſe Verbrennung erfolgt ge
wöhnlich ſofort nach dem Tode, bevor die Leiche
erſt nach ihrer Erkaltung verbrannt wird.
Es iſt ſogar vorgekommen, daß allzu eifrige
Freunde oder Verwandte den Holzſtoß
anzündeten, bevor das Leben völlig ent-
flohen war. Mit dem Wehklagen hat es
keine Eile; das geht oft erſt drei Wochen nach
dem Tode los. Es herrſcht die Sitte, daß die
Verwandten des Toten an dem Wehklagen
ſich nicht beteiligen; ſie ſitzen in ſtoiſcher Ruhe
da und hören dem Jammer der Menge zu.
Das Wehklagen wird von den Freunden und
ganz fremden Leuten beſorgt. Es wird mit-
unter ſchon am zweiten Tage beendigt, wenn
die Leute zu erſchöpft ſind. Weder Eſſen noch
Trank, nicht einmal Waſſer wird während
der Zeremonien gereicht.
ſtrationen enden gewöhnlich damit, daß die
Leute, nachdem ſie ſich heiſer geſchrieen haben,
zu Boden fallen und in einen tiefen Schlaf
verſinken. Nachdem ſie aufgewacht, folgt ein
gewaltiger Schmaus, bei dem Delikateſſen,
wie Wild, Bohnen und Waſſermelonen ge
noſſen werden. „Blaßgeſichter“ dürfen der
artigen Feierlichkeiten gewöhnlich nicht bei-
wohnen. Den Mojaves iſt die Feier des Ein
gehens eines der Jhrigen in die „ewigen
Jagdgründe“ zu heilig, um ſie durch die An
weſenheit Fremder entweihen zu laſſen. Nahen
Weiße der Trauerverſammlung, ſo ſtiebt dieſe
auseinander und die Demonſtrationen werden
an anderer Stelle fortgeſetzt.

Von einem Löwenabenteuer in Afrika
erzählt im „Ev.-luther. Miſſionsblatt“
(15. Juli 1907) der Leipziger Miſſionsgehilfe
Luckin: Auf dem Wege nach Schigatini
übernachtete ich in meinem Kalklager, wo
man die kleine Hälfte des Weges zurückgelegt
hat. Als ich nachmittags hinkam, fand ich
einen Maſai im Lager vor, der ſeinen Klein-
viehkraal an mein KRalklager angeſchloſſen
hatte. Weil ſein Vieh allerhand Raubtier
heranlocken kann, ſtellte ich den Mann gleich
zur Rede und bedeutete ihm, daß ich den
Lagerplatz ſchon vor ihm beſetzt habe. Wie
befürchtet, ſo geſchah es. Abends gegen
8 Uhr, gerade als ich in meine Hütte hinein
gegangen war, ging im Ziegenkraal ein Ge-
brüll von Löwen los. Ein Löwe war in den
Ziegenkraal hineingeſprungen, wo große Feuer
und in der Mitte hoch an einer Stange eine
helle Laterne brannten, hatte eine größere
Ziege gepackt und war mit ihr wieder zurück
geſprungen. Jm ſelben Augenblick war aber
auch der Maſai flink wie ein Haſe mit ſeinem
Speer in der Hand dem Löwen nachgeſprungen
und hatte das Untier dermaßen durchſpießt,
daß es ſeinen Raub fahren ließ und davon
ging. Da konnte man einmal ſehen: wenn
bei den Maſai ihr Vieh in Gefahr kommt,
dann gehen ſie für dasſelbe auch durch das
heißeſte Feuer. Auf dem Rückwege über
nachtete ich wieder in dem alten Lager. Jetzt
war der Maſai zwar weggezogen, aber die
Untiere hielten ſich doch noch in der Umgegend
auf. Da wurde ich wieder durch mehrmaliges
Löwengebrüll geſtört, worauf ich aber nicht
reagierte, ſondern ruhig weiter ſchlief.

JmEine Tigerjagd in Weſtfalen.
Walde bei Drolar im Sauerland iſt von dem
Gutsbeſitzer Peitz ein einer Menagerie ent-
ſprungener Tiger erlegt worden. Das
Tier hatte in der letzten Zeit aus den Her-
den der Umgegend 13 Schafe und ein Rind
geraubt.

Zur Kohlennot.
Die Kohlenknappheit, die ſchon nach dem

erſten Drittel des vorigen Jahres einſetzte,
hat ſich bereits jetzt zu einem akuten Kohlen
mangel ausgewachſen; ſie droht zu einer

fuß im Sande ſpielenden Kindern etwa Unheil l direkten Kohlennot zu werden, wenn der

Die Klagedemon
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Gefahr nicht rechtzeitig geſteuert wird. Die
Klagen der Jnduſtrie werden ſchon jetzt immer
lauter; Betriebseinſchränkungen und ſogar
Betriebseinſtellungen wegen Kohlenmangels
ſind tatſächlich bereits vorgekommen; nennens
werte Lager gibt es nicht. „Wie ſoll das

nun werden,“ fragt die Frankfurter Zeitung“
in einem Artikel, der ſich mit dieſer für die
geſamte deutſche Volkswirtſchaft hochbedeut-
ſamen Angelegenheit befaßt, „wenn zum Herbſt
der regelmäßige Mehrbedarf für die Zucker-
kampagne, den Hausbrandabſatz, die Eiſen
bahnen uſw. einſetzt? Was eine wirkliche
Kohlennot bedeutet, welche Verwirrung des

ganzen gewerblichen Lebens davon ausgehen
muß, dafür hat die Panik, die im Jahre 1901
ſchon durch die bloße Furcht vor einer
Kohlennot heraufbeſchworen wurde, einen
Vorgeſchmack gegeben. Die darin liegende
ernſte Warnung werden die, die es angeht,
nicht ungeſtraft außer acht laſſen. Die es
angeht, das ſind aber heute mehr denn
jemals das Kohlenſyndikat und ſeine Leiter,
die für ſeine Abſatzpolitik die Verantwortung
tragen. Denn gegen dieſe richtet ſich der
Zorn der Verbraucher mit immer heftigeren
Beſchwerden.“

Es wird dann darauf hingewieſen, daß in
gewiſſem Sinne die Kohlenknappheit eine Be

gleiterſcheinung der Hochkonjunktur iſt, und
beſonders dadurch, daß ſie an ſich tatſächlich
durch den Arbeitermangel verſchuldet iſt.
Nicht nur die deutſchen Kohlenſchätze ſelbſt,
ſondern auch die Förderanlagen der Berg-
werke würden reichlich genügen, um den jetzi-
gen Bedarf und ſelbſt einen

Daran aber fehlt
es die Leiſtungen der Arbeiter überdies gehen
eher zurück, Ueberſchichten zu verfahren, weigern
ſie ſich; ſo wächſt das Mißverhältnis zwiſchen
Nachfrage und Förderung. „Das aber iſt
der erſte Punkt,“ heißt es in dem Artikel
weiter, „an dem die Kohlenverbraucher die
Monopolmacht des Syndikats ſpüren. Sie
haben ſchon im Januar feſte Jahresabſchlüſſe
bis Ende März 1908 mit dem Syndikat ge
macht, haben ſich alſo auf fünfzehn Monate
gebunden, obwohl ihnen niemand ebenſo den
Abſatz auch ihrer Fabrikate garantierte, und
haben ſogar wohl oder übel die ſehr ſtark er
höhten Kohlenpreiſe in Kauf genommen, um
nur ihren Kohlenbezug zu ſichern. Jetzt aber
bleibt das Syndikat trotz aller Verträge
immer mehr mit ſeinen Lieferungen im Rück-
ſtande und weiſt alle Reklamationen der Ge-
ſchädigten mit der Berufung auf die Ver-
tragsklauſel ab, nach der Arbeitermangel als
höhere Gewalt anzuſehen iſt, dadurch bedingte
Minderlieferungen alſo nicht dem Syndikat
zur Laſt fallen, ſondern von dem Abnehmer
als höhere Fügung ſtill zu tragen ſind. Wie
groß tatſächlich die geſamte Minderlieferung
der Zechen iſt, welche Abſtriche von ihren
Schlüſſen die Verbraucher ſich alſo von Rechts
wegen wirklich gefallen laſſen müſſen, darüber
erhalten ſie keinerlei ziffernmäßige Belege.
So fehlt dem Einzelnen jede Gewähr, daß
nicht auf ſeine Koſten andere Abnehmer be-
vorzugt werden, fehlt den deutſchen Abneh-
mern insgeſamt vor allem die Garantie, daß
nicht, während ſie durch ungenügende und
ſchlechte Kohlenlieferungen in Bedrängnis
kommen, inzwiſchen das Ausland durch das
Kohlenſyndikat reichlich mit deutſcher Kohle
verſorgt wird. Gerade dies aber iſt es, was
dem Syndikat zur Laſt fällt.“

Die Exportpolitik des Kohlenſyndikats
wird ſcharf getadelt; es heißt dann an dieſer
Stelle weiter: „Dieſe falſche Abſatzpolitik des
Syndikats trägt die Schuld daran, daß im
vorigen Jahre in Deutſchland bereits Kohlen
knappheit herrſchte, während 91 Millionen
Tonnen deutſcher Kohle, noch 11/, Millionen
mehr als im vorausgegangenen Jahre, nach
Belgien, Holland, Frankreich, Oeſterreich, Ruß-
land und der Schweiz verſchickt wurden. Jn
dieſem Jahre iſt das Syndikat anſcheinend
vorſichtiger geweſen; es hat ſich von der
Peripherie zurückgezogen, viele Auslands-
poſitionen aufgegeben; es erlaubt jetzt (man
denke)) auch ſeinen deutſchen Abnehmern,
wenn ſie beſonders darum einkommen, den
ſonſt verbotenen Bezug fremder Kohle, und
kauft ſogar ſelbſt engliſche Kohle, um damit
im Aus und Jnlande Verträge abzulöſen.
Aber was hilft's? Schon bis Ende Mai iſt
die Kohleneinfuhr, für die jetzt natürlich die
höchſten Preiſe gezahlt werden müſſen, um
mehr als eine Million Tonnen geſtiegen,
nur klagen die Fabrikanten, daß ſie die fremde
Kohle nicht verwenden können die Aus-
fuhr aber iſt bisher kaum um eine Viertel-
million zurückgegangen, ſie hat allein in den
fünf Monaten faſt 8 Millionen Tonnen be-
tragen, die der deutſchen Jnduſtrie entzogen
wurden; und trotz des wachſenden Kohlen
mangels wird munter weiter exportiert, da

noch weit
größeren zu decken, wenn nur die nötigen Ar

beiter zu beſchaffen wären.

gemachten Auslandsabſchlüſſe
eingehalten werden müſſen. Das Syndikat
begründet die Auslandsverkäufe mit der
Notwendigkeit, für die Schwankungen des
heimiſchen Bedarfs und namentlich für
Zeiten eines Konjunkturrückganges ſich
ein Abflußventil nach dem Auslande zu
erhalten. Aber dieſe an ſich richtige Er-
wägung iſt noch kein Beweis für die Richtig
keit der wirklich vorgenommenen einzelnen
Auslandsabſchlüſſe nach Höhe und Preis.
Und deshalb iſt ſie auch noch keine Recht
fertigung der gegenwärtigen Situation. Die
nationalen Kohlenſchätze ſind kein Spekulations-
objekt, für deſſen Verwertung allein der
Geſichtspunkt der höheren Aktiendividende
maßgebend ſein dürfte, ſondern ſie ſind das
natürliche und unentbehrliche Hülfsmittel der
deutſchen Jnduſtrie und als ſolches zu be-
handeln. Und darum wiederholen wir die
Frage: Was ſoll im Herbſt werden Will
das Syndikat es wirklich zu einer Kohlennot
kommen laſſen

Das zitierte Blatt verkennt nicht das Gute,
das das Syndikat gebracht hat, warnt es
aber vor einem Mißbrauch ſeiner Macht.
„Noch iſt das Syndikat wohl imſtande,“
heißt es zum Schluß, „die drohende Kohlennot
zu verhüten: indem es energiſcher als bisher
Auslandsverkäufe abzulöſen ſucht und gleich-
zeitig ſeine eignen Auslandskäufe bis zu einer
folchen Höhe fortſetzt, daß es den heimiſchen
Verbrauchern gegenüber ſeine Verpflichtungen
voll erfüllen kann. Das muß unbedingt ge-
ſchehen. Verſagt das Syndikat im Herbſt,
dann wird der private Bergbau ſich nicht wun-
dern dürfen, wenn auch in induftriellen
Kreiſen die letzthin von agrariſcher Seite wieder
aufgenommenen Forderungen Anhängerſchaft
finden, die Eiſenbahn-Ausnahmetarife für Ex
portkohle aufzuheben und auf die Kohle einen
Ausfuhrzoll zu legen!“

Hochwaſſer- Nachrichten.
Schandau, 18. Juli. Auch von der

oberen Elbe wird Hochwaſſer gemeldet.
Infolge ſtarken Regens hat die Elbe die un-
teren Gleiſe des Umſchlagplatzes der Böh-
miſchen Nordbahn in Tetſchen überſchwemmt
Auf dem Nordweſtbahn-Umſchlagplatz Laube
ſind Vorbereitungen zum Räumen getroffen,
falls das Waſſer nicht fällt. Die Einſtellung
des Elbverkehrs iſt in Ausſicht genommen.

Trebbin, 17. Juli. Die Havel, die Spree und
die Nuthe führen Hochwaſſer. Das Gelände iſt
meilenweit überſchwemmt, große Mengen Heu wurden
vom Hochwaſſer fortgeſchwemmt.

die einmal

Felswand gelöſt hatten. Jn im KreNeiße ſind die vor einigen Jahren hergeſtellten Ufer-
bauten größtenteils vernichtet, die Chauſſeebrücke der
Ratibor-Gorzueter Chauſſee iſt weggeſchwemmt wor-
den. Aus Thurze, Kreis Ratibor, wird gemeldet,
daß die Ernte völlig vernichtet iſt. Wenn das Waſſer
noch einige Zentimeter ſteigt, müſſen die Bewohner
aus ihren Wohnungen flüchten.

Burkhardtsdorf i. Erzgeb., 17. Juli. Die hier
wohnende Frau Mende verfehlte bei der Rückkehr
in ihre Wohnung infolge des Hochwaſſers den Weg
und ſtürzte in die angeſchwollene Zwönitz, wo ſie
ertrank. Geſtern wurde ihre Leiche gefunden

Breslau, 17. Juli. Bei Taſchenberg
hat das Hochwaſſer den Neißedeich auf 25 m
Länge durchbrochen, weite Strecken des Kreiſes
Brieg ſind überflutet. Dieſelbe Glatzer Neiße
hat bei Ellguth den Bahndamm Camenz-Neiße
unterſpült, ſo daß die Schienen in der Luft
hängen. Der Verkehr wird mittels Umſteigens
aufrecht erhalten. Die Forſtſchäden im Rieſen-
gebirge durch Hochwaſſer und Sturm ſind un-
überſehbar. Allein im Forſtrevier Rieſenhain
ſind 600 Feſtmeter Altholz gebrochen. Andere
Dämme ſind in großer Gefahr. Ein Militär-
kommando iſt von Brieg abgegangen. Die
ganze Nacht über wird gearbeitet, um die
Dämme zu ſchützen.

Briefkaſten.
Merſeburg. P. Nach den Aufnahmebeſtim-

mungen enthält das Kadettenkorps: 1. Stellen mit
vollein Erziehungsbeitrage von 800 M. jährlich für
Söhne von Angehörigen des Deutſchen Reiches;
2. Stellen mit vermindertem Erziehungsbeitrage
von 450, 300, 180 und 90 M. für Söhne von An
gehörigen des Königreichs Preußen, Württemberg
und derjenigen Bundesſtaaten, deren Militärkon-
tingente durch Preußen verwaltet werden. Väter,
die ihre Söhne zu den ermäßigten Sätzen in das
Kadettenkorps aufgenommen haben wollen, müſſen
einen beſonderen Anſpruch auf die n
in der Erziehung ihrer Söhne beſitzen. 3. Frei-
ſtellung für Knoben, bei denen eine beſondere Be
dürftigkeit vorliegt. Endlich ſind 4. noch Stellen
mit einem erhöhten Erziehungsbeitrage von 1500 M.
jährlich für Söhne von Ausländern vorhanden.
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Kyritz
yritz.

Große Poſſe mit Geſang in 5 Bildern
von H. Wilken.

Regie: Karl Stark. Kapellmeiſter:
F. Ehebrecht.
Perſonen

Peter Lietzow F. Neſtram
Kiepenberg, Apoth. S P. Zeidler
Kux, Bäckermeiſter S K. Stark
Eulalia deren S E. Weſterland
Theudelinde S Tilli Muſäusülrike Frauen O. RoſenEmil Thülecke, Sekund. 5 Gehring

Ebert, Jngenieur M. Anſchütz
Frau Soltmann, Hotelbeſ. Toni Muſäus
Suſanne, ihre Nichte T. ThielKlobig, Stadtmuſikus Paul
Schwefelmann S. M. VogelNauke, Barbier z P. Gehring
Fritz, Hausknecht K. Anger
Roſe, Dienſtmädchen M. Stolzenhain
Börner, Studioſus G. Plüſch
Jettchen L. Richter

Preiſe der Plätze:
Sperrſitz: 75 Pfg., I. Platz 50 Pfg.,

II. Platz 20 Pfg.
Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang 3 Uhr.

Ertra
Vorſtellung.

Einmaliges Gaſtſpiel der

Traumtänzerin

Mateleine Trilby.

Bürgergarten
(Neues Schützenhaus).

Freitag, den 19. Juli d. J.,
abends 3 Uhr: (1318

Abonnements Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir. Fr. Hertel).

Billette im n S à 30 Pf.
bei Kaufr n Frahnert,

Zigarren-
den Her ren

kleine Ritterſ undhand n Die pid, Dom 1.
2 ementsbillets 6 Stck. 1 50 W.

ſind ſte ts an der Abend kaſſe zu haben.
Alle noch ngſtehenden Billette

behalten für die Sommer- Abonne-
ments- Konzerte ihre volle Gültigkeit.

ch
Goldene damenuhr en
zwiſchen 8—-8 Uhr Teichſtr. ver

loren. Geg. gute Be elohn. abzugeb.
Oberburgſtr. 41. Schröder.
c d

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
(958S Schlachtefeſt.

Gustav Böttcher, Sand 138.
ZigarrenHausarbeiter

geſucht. Meldungen unt. V. 13 880

an Haasenstein Vogler

D 2

a Betriebskraft der Gegenwart

mit Sauggas
aus Anthrazit, Koxs, Braunkohle, Hols eto,

486) Filialbureau LEIPTIG, Plauenscher Platz. 7(dauernde Gewerbe-Ausstellung). Ing. GUSTAV KümmBI,.

Lichthad „Helios“ v
Weissenfelserstr. 4., part. Telephon: 320.

I Moorbäderhergestellt aus Eisenmoorextrakt und kombin. Kohlensäure.
Grosse Heilerfolge bei Rheuma,

Gicht, Frauen- und Nervenleiden, Bleichsucht.

Elektr. Blaulicht- Bäcder.,
vorzüglich kräftigend, beruhigend bei Sechlaflosigkeit.

Elektr. Wasserbädler,
besonders wirksam bei Vervenschwäche, Herzleiden, Ischias,

Rheumatismus.
Schein-Farblichtbestrahlungen Varen

1294) Blau schmerzstillend und beruhigend.,
Rot erregend und heilend (Flechten, Wunden etc.

T HRinfache Warmwasserbäder jederzeit.
Ohne teure Badereise und nach Vorschrift

werden alle Kurbäder verabfolgt.
J

u ennaer- JDampf u. Varmbad, ine

Schmiedeberger Moorbäder,
S ruff., ir. röm. Bäder
Sitz- u. Rumpfbäder, Wechſelſitzbäder.Wannen- Fichtennadel-, Kleierz, Sool-,
Stahl-, Schwefelz, Kaſtendampf- und

Bilſege v. Kohlenfaure Bäder.Maſſage. Beſtrahlungen mit Dampf.

Bad Lauchſtedt.
Sonntag., den 21. Juli cr.nachmittags Konzert, ghds.: Zall.

Dienſtag, Mittwoch, Freitag Nochmittag:

e I O
nernu S Am Könmgsstuhblzu Riikis

I Kl. Preuss Sfaatsmedaille

Das deutsche Publikum bat sein Urteil zugunsten
des Rhenser Mineralbrunnen durch den Konsum
von jährlich über 1000 Waggonladungen gefällt.

Niederlage bei:
A. B. Sauerbrey Nacht. Gustav Föppe-

Tafelgetrünk des Kaiserſichen Nofes

zu Berlin. (831

Deutzer MNotoren
für alle Gasarten 10

flüſſigen Brennſtoffe.

In allen Größen von -2000 P. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von (1944

Gewerbe, Landwirtschatt und Industrie.
Heizgas-Anlagen. Pumpwerke. Sanggas-Anlagen.

Ergin- Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven.

GKasmotoren- fabrik Deutz
u. Werkſtatt Leipzig Gerberſtraße 1.

Obſtverpachtung.
Das Hartobſt und der reichliche

Anhang von Pflaumen der Ge-
meinde Wallendorf ſoll
Sonnabend, den 20. Julä,nachmittags 6 Uhr,

im Gaſthof zu Wallendorf]
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigert werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Wallendorf, den 9. Juli 1907.

Der Gemeindevorſteher.
Kleinere

Etagen Wohnung
(3--4 Zimmer pp.) in ruhigem, gutem
Hauſe, Nähe der Kaſerne, zum
1. Oktober zu mieten geſucht, evtl.
mit Pferdeſtall.

Offerten mit Preisangabe ſind
möglichſt bald zu richten an

Hauptmann von Sehrader,
1315) Blumenthalſtr. 6.

Clobigkauerſtr. 16
ſind ein größeres und ein

h kleineres Wohnhaus mit
Garten zu vermieten.

Nähere Auskunft erteilt
Frau Regierungsrat Müller.

ßaugewerk- und Fiefhausehule 5

RA EN a. k. S
tzt z. T. Meisterpr

Wer seine ngiebt ihnen J

Carl olangjährig V

Nährzwiehac
Karl Koch's Nährzwiebad bie

den Kindern geſundes Blut, ſtden erſ r und biete in
beſten Erſatz für die oft rMuttermilch. 5 nangenh

Zu haben in Düten und Pat
v 10, 20 30 und 60 Pfg. bei en

B. Sauerbrey, Nachf. Gute Oberburgſtraße; x
Walther Bergmann, Gotthardtsſt ſtr.
Carl Schmidt, Unkeraltenburg
Wilhelm Kötteritzſch, Sotthardtsſt.
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr, t
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße.
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Scene Hugo ErfurtStedten: L. SchmidtMücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter

Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner; (1755
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww,

Nagel
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth,
Milzau: Conrad, Bäckermeiſter.

Amtlicher Marktbericht vom P a
viehhof in Friedrichsfelde. Schnund Ferkelmarkt am Mittwoch, I. du
1907. Aufgetrieben waren S wie
3682 Stück. Ferkel: 592 Stück.lauf des Marktes: Geſchäft dern igt

Preiſe niedriger.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stüg
31-—-50 M., 3--5 Mon. alt, Stck. 2130 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, St
13--20 M
7-12 M.

Die Direktion des Magerviehhofes

Emmg

z Z

unter 8 Wochen alt, Stück

und bieten ihren geehrten Abnehmern

3 2Pjano- Magazin

Haercker Co.Inhaber: Hermann Maerchker.
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker
Halle a. Saale,

Neue Promenade Ia.
Vis à Yis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

e empfehlen ihr gut assortiert

Pianines, Fiugel u. Lager gediegener

armoniums
bei solider Preisstellung

(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFahbrikate.
Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind

solche, gut repariert, stets am Lager.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

s orgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-
institut empfohlen.

Telephon Xr. 3219.
(1538

Pferde Auktion.
Sonnabend, den 20. ds. Mts.,

vormittags 9 Uhr,
werde ich im Gaſthof zum Deutſchen
Hof dem Landwirt O. Beyer gehörige

3 gute ſtarke Arbeitspferde
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Merſſesurg, den 15. Juli 1907.
e Fried. M. Kunth. ((1314
Hausverkauf.

Ein leicht vermietbares, Breiteſtraßebelegenes Haus mit Laden iſt erbteilungs-
halber zu verkaufen, Anzahlung 3--4000 M.
Näheres bei Kaufmann M. Kunth.

J V S 77V

e wäscht am besteno
Für die Redattion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

„Flechten
Bchuppenflechte, trockene und näesende Flechte,skroph. Krrema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschiden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig
wor bisher vergeblich bhoffts
rehbeillt zu werden, mache noch einen Vereuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Giſt und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
S Waeds, Naphtalan o 16, Wairat 30, Benzeetett,

mee LMan achte genau auf die Originalpackung el
grän-rot und die Firma Rich. Schubert Co.

Weinböhla, und weise Fulschungen zurück

Stoffrester
für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken äußerſt billig. (2177

C. F. Kosera, a. d. Geisel.
BSAAACtanaaanau
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